
dıe Schmid höchst originell einarbeitet: ZUuNng miıt sozlologischen un! sozlalphiloso-
ben der inspirlıerenden Nähe VO  - Therapie phischen Lebensweltkonzeptionen e1in. Da-
un! uns (v Theater) der Aufimerksam- m1t 1st 1nNe oppelte Absıcht verbunden, die
keıit für Fragen der Spiritualität der der uch aut das theoretische Profil des hier VOT-

Ausweıtung auf ONkTEeie Orper- bzw elegtien Ansatzes maßgeblichen Eintifluß
NnımmMt: Zum eıNnen soll die Praxıs der eel-Leibarbeit. Überhaupt wirken beide Bände,

der zweıte, dort lebendigsten, el stärker wieder daran zurückgebunden
nicht zahllose Iremde Posıtionen referiert werden, Was ihr genulner Ort ist, nämlich
werden, sondern der UtiLOTr selber spricht die normalen Lebenszusammenhänge der
und erkennbar WITd; 1mMm Kapitel eute, und somıiıt sich nicht bloß auft „AUus-
über „Anfänge“ ruppen (II < {f) nahmesituationen“ bezogen w1ıssen (was
azı etier Schmid 1st 1ne ın ihrer brel1- natürlich uch weılıterhiıin der all eın muß);
ten philosophischen Grundlegung beein- ZU. anderen soll eın beobachtender

ren: elner übermäßigen(!) Professiona-druckende Darstellung, Ja Neukonstruktion
des personzentrierten Nnsatzes 1mM 1C auf lisierung der Seelsorge korrigilert werden,
ruppenarbeıt und -psychotherapie gelun- indem daran erinnert und ernstgenommen
gen mıt weılt darüberhinausreichenden Kon- WITrd, daß alle Gläubigen dazu berufen Sind,
NZCIL (woO INa  } sich 1ın eologie, TC seelsorgerlich wirken. Im Mittelpunkt der
un! astora. S1Ee heranwagt); geht doch Arbeit stehen die systematische Aufarbei-

die Tfundamentale Doppelpoligkeıit VO  - tung der einschlägıgen philosophischen un!
„Solidarität“ (Beziehungserfahrung und dia- sozliologischen Lebenswelttheorien (von
konische Ermächtigung) und „Autonomie“ Husserl ıs Habermas) SOWI1Ee der Versuch el-
(darın ermöglichte Selbstwerdung), welche NEer kritischen KRezeption AUS theologischer
die bislang zume1st individuozentrisch m1ß- Perspektive. Eıne zentrale Rolle spielt dabel
verstandene Grundkonzeption VO  - Kogers der Begri{ff des ommMUunıkatıven Handelns,

VO  - dem her sich w1e der ert aufweistthropologisch aut hohem Nıveau Nne  e faßt un!
VO.  ; daher sowochl dembinnentherapeutischen auch angemessen aufzeigen 1äßt, Was eel-

SOrgepraxI1s 1n ihren Grundstrukturen Aa UuS-espräc. a|s auch dem se1lt langem geführten
Dialog miıt der Theologie wirklich 1MT1CUEE Die macht un!: w1e GS1€e darum gestalten IST
mens1ıonen, Möglichkeiten un! Impulse eröff- Diese „Vermessung“ der Dimensionen VO  }

Seelsorge erTfolgt 1mM abschließenden etztennet. Insofern greift Schmids durchaus einge-
holter Anspruch, der 1ıne verstandene Kapıitel, wobeli die ın der Praxıs bestehenden
Psycho- und Sozlotheraplie explizit miıt der Spannungen nıcht einseltig aufgelöst, SOM

„Diakon:e personaler Te1NEeEN un! Liebe — dern ın ihrer produktiven Krait geltend g_
sammensi1eht, über eın reines Psychologie- macht werden: zwıschen Krıiısensıtuation
„Handbuch“ weıt hinaus. Er sSEe1 nicht NUur den un! Alltagswelt, zwıschen Kompensation
einschlägıig arbeitenden ruppentherapeu- und Transformation, zwıischen eraple und
ten, sondern insbesondere uch der (Prakti- Politik, zwıschen kKxperten und „Lajen”,

zwischen Individuum und (Gjemeinde eicschen) Theologie aAa1Mls Herz gelegt
Herıbert Wahl, ünchen Insgesamt elistet diese Studie einen bemer-

kenswerten Beıtrag einem theoretisch g-
haltvollen un:! praktisch weiterführendenThomas Henke, Seelsorge und Lebenswelt.

Auftf dem Weg elner Seelsorgetheorie 1n erständnis der Seelsorge unter den heuti-
Auseinandersetzung miı1t sozlologıschen und gen gesellschaftlichen Bedingungen.

Norbert e  e€, aderbornsozlalphilosophischen Lebensweltkonzep-
tiıonen (Studien Z  E Theologie un:! Praxıs

Hubert Windisch (Hrsg.), Seelsorge LEeUu g._der Seelsorge 14), Seelsorge/Echter Verlag,
Würzburg 1996, 629 Seliten stalten. Fragen und Impulse, Verlag yT13,
Während für die onzeptlion VO  } Seelsorge- (GTaz Wıen Köln 1995, 143 Seiten

])Das uch ist 1ne Festschrift ZU. (Ge-theorıen jedenfalls 1ın den etzten Jahren die
Theologie vornehmlich den Dialog m11 der burtstag VO.  n rof Karl Gastgeber, heraus-
Psychologie gesucht häat, geht diese Studie gegeben VO.  5 Mitarbeıitern NSILiu fÜür
eınen anderen Weg S1e läßt ich W1€e der Pastoraltheologie der Unıversıta GTraz. EiSs
Untertitel besagt auf die Auseinanderset- wird zunächst das Umfeld eschrieben, ın
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dem Seelsorge siıch heute ereignen muß und Grundanliegen und Grundbegriffe wiıird VL -
wirklich oft „kein Stein auf dem ande- ständlich eingeführt.

ren gebliıeben ist“ In diesem Umfeld erhebt Scharer entfaltet seın Thema 1n vlier Kapıl-Karl-Heinz Ladenhauf dann die Forderung teln. „Bildung als Dıienst“ dreht sich VOL al
nach elıner „subjektfördernden ontextbe- lem den Begrift der Dıakonie un!: plä-
zogenen Seelsorge“. Bedenkenswert Siınd diert dafür, alle Menschen qls Subjekte der
uch die Ausführungen VO  5 Hubert Wın- Bildung ernst nehmen, SOWI1Ee für selbstbe-
disch ZADU Amt und ZUR  ar Ausbildung der SEE- stimmtes Lernen und eınen Relıgionsunter-lsorglichen Berute. Allerdings siınd diese richt, der diakonische Aspekte aufweist. An
beiden eıträge ın einem für den Leser konkreten Beispielen zeıg Scharer sodann,
kaum mehr zumutbaren „Fachchinesisch“ 1n welchem Maße subjektive Theorien die
(miıt Fremdworthaufen un! Satzungetümen) Planung un! urchführung VO  - Bildungs-geschrieben. Besonders lesenswert ind die PrFrOzZeSSeCN nicht U  — beeiniflussen, sondern
Ausführungen VO  S Franz Weber über „Jla- weıtgehend bestimmen; miıt zahlreichen Im-
teinamerikanische Kirchenerfahrungen qals pulsfragen regt dazu . sich derselben
rmutigung elıner Neugestaltung uNnserer bewußt werden. „Aufmerksamwerden
Seelsorge“. diesem Punkt macht der De: und Anteilnehmen“ enthält uch einen
SCr die Erfahrung, Ww1e einfach un: VeTr’- Überblick über ein1ıge Theorien der rel1g1ö-ständlich INa  5 über pastoraltheologische IM- s  -} Entwicklung (Erikson, Mahler) und 1N-

auch schreiben kann Dann würde tendiert, sich der eigenen relig1ösen 10gTa-
INa  ) gern manchem „Pastoralexperten“ eın phie vergewı1ssern (bspw. 12) „Spielräu-
Sabbatjahr 1ın der dritten Welt wünschen, der Begegnung“ ermöglichen ist das An-

die einfache Sprache wıeder lernen. liegen des etzten apıtels, enthält
Den Abschluß bildet eın Beılıtrag VO.  = Alfred zumal nde bewährte und bekannte
Wallner über die Predigt als Weg der (J@- Impulse Z  E ommunıkation mıiıt biıblischen
meinde Christus. Texten, Bıldern, ZUTLT Kxpressivıtät (auch 1mM

Hermann ofer, Wıen-Rodaun Spiel) eicC
Der Wert dieses Buches besteht VOTLT allem ın

Matthıas Scharer, Begegnungen Raum DEC- seinem Praxısgehalt, 1n den konkreten, Z
ben Kommunikatives Lernen als 1enst 1ın Selbstreflexion anregenden Impulsfragen,
Gemeinde, Schule un:! Erwachsenenbil- SOWI1E ın den erprobten Hınwelsen TÜr die
dung, Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz Leitung VO  5 Bildungsprozessen 1n unter-
1995, 199 Seliten schiedlichen religionspädagogischen Hand-
Mıt diesem uch regt der Ordinarius für Ka- lungsfeldern. Und OT: allem ın selner The-
techetik und Religionspädagogik der mMatı. die elıner Pädagogik, der egeg-
Universität nnsbruck Studierende und Nung, UOrıientierung Kınd UN der Sa
PraktikerInnen dazu . „ihre eigene Praxıs che gelegen 1st, schon immer bekannt Wa  —

reflektieren und Schritt für Schritt kom- NCION Bucher, Salzburg
munıkative Bildung qls 1enst Menschen
einzuüben“ 19) Dazu mot.i.viıerte nicht Karl Frielingsdorf (Hrsg.), Entfaltung der
der anthropologische Sachverhalt, daß „al- Persönlichkeit 1mM Glauben, Matthias-Grü«-
les wirkliche en Begegnung ist“ (SO newald-Verlag, Maınz 1996, 207 Seiten
Martin uber, auft 154 zıtiert und erläu- „Entfaltung der Persönlichkeit 1mM Glauben“
tert), sondern auch die „Not der Ta  e- wird VO. Herausgeber, dem renommMIlerten
rInnen“, speziell das Burn-out, das sich „Dbel Frankifurter Pastoralpsychologen Karl FTIe-
vlielen Hauptamtlichen und Ehrenamtlichen lingsdorf, V allem deshalb für notwendig
1n der kiırchlichen Bildungsarbeit breit(ma- befunden, weil der Individualisierungs- und
Ch )u (14) Bezugsrahmen der STEeis anschau- gleichzeitige Pluralisierungsprozeß weıter
Lichen Ausführungen, 1ın denen die voranschreitet. Tradition garantıiert (Le-
langjährige Praxiserfahrung des utors bens-)Sinn nicht mehr, dieser muß selhber g_
N1ıC. 1U  — qals Religionslehrer, sondern auch funden und gewählt werden. Ebenso sind
qals Leıter 1n Erwachsenenbildung und Ort- Ich-Identität ber uch relig1öse Identität
bildung durchscheint, ist die Themenzen- nicht mehr vorgegeben, sondern mussen 1N-
rierte Interaktion nach uth Cohn; ın deren dividuell erarbeitet werden, Was 1nNe eNTi-
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